
1846.

Merſeburgiſche Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Zwanzigſter Jahrgang. Mittwoch den 4. Februar.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Es ſind folgende Gegenſtände gefunden worden

a) Jn der Nacht vom 10. zum 11. d. M. in der Breitegaſſe ein buntes Schnupf-
tuch, b) am 47. d. M. auf dem Roßmarkte ein kleines ſeidnes Tuch, e) am 18.
d. M. in der Burgſtraße ein Schlüſſel, d) am 21. d. M. auf dem Markte ein
Schlüſſel.

Die ſich legitimirenden Eigenthümer dieſer Gegenſtände können dieſelben im Polizei
Büreau in Empfang nehmen. Merſeburg, den 25. Januar 1846.

Der Magiſtrat.
(129) Verkauf. Es ſind 80 Schock Sauerkirſchbäume, 30 Schock Pflaumenbäume

und 30 Schock wilde Süßkirſchbäume zu haben bei
Gottlieb Liebeskind

in der Michaelisgaſſe Nr. 1253. in Naumburg a. d. S.

(130) Verkauf. Den 9. Februar ſollen von Vormittags 9 Uhr ab auf dem Rit-
tergute Oberwündſch einige 100 Rüſtern und Ellern verkauft werden, unter den im Termin
bekannt zu machenden Bedingungen.

(132) Freiwilliger Feld- Verkauf.Die Karl Pflockſchen Eheleute zu Korbetha ſind geſonnen ihr in Gräfendorfer Flur be
legenes Viertellandes Stadtfeld meiſtbietend zu verkaufen und haben ſie einen Termin auf
den 1. März d. J., Vormittags 10 Uhr, auf dem Kaffeehauſe zum Herzog Chriſtian in
Merſeburg angeſetzt, wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken vorgeladen werden, daß die Ver
kaufs Bedingungen vorher im Termine bekannt gemacht werden ſollen.

(142) Freiwilliger GrundſtücksVerkauf. Familien Verhältniſſen halber
bin ich geſonnen, mein allhier belegenes Haus mit Hof, Scheune, Stall, Garten, Gemein
derecht und 14 Morgen Gemeindeland, ſo wie der dazu pertin. gehörigen halben Hufe Lan-
des in hieſiger Flur,

Donnerstag den 12. Februar e. Vormittags 10 Uhr,
im Voigtſchen Schenkgute zu Horburg öffentlich meiſtbietend, unter im Termine bekannt
machenden Bedingungen, zu verkaufen, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden.

Horburg, den 31. Januar 1846. Catharine verwittw. Winter.
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(140) Verkauf. Eine neumilchende Kuh ſteht zum Verkauf auf dem Rittergute
Blöſien.

(141) Verkauf. Drei ſchlachtbare Kühe ſtehen zum Verkauf auf dem Rittergute
Bündorf.

(136) Milch Verkauf.Jn der kleinen Sixtigaſſe Nr. 605. in dem jetzt Banck'ſchen Hauſe iſt täglich reine
friſche Milch zu bekommen bei

Merſeburg, den 1. Februar 1846. Wilh. Seyfert.
(134) Auction. Auf gerichtliche Verfügung ſoll

Freitags den 13. Februar e. Vormittags 10 Uhr,
ein in ganz gutem Zuſtande befindlicher Kutſchwagen mit eiſernen Achſen an den Meiſtbie-
tenden gegen ſofortige Zahlung an meinem Hauſe verkauft werden.

Lützen, den 29. Januar 1846. Krüger, Auct.
(147) Logis-Vermiethung.Jn meinem am Reßmarkte belegenen Hauſe iſt von jetzt an die erſte Etage zu vermie-

then, und kann zum erſten April bezogen werden.
Merſeburg, den 2. Februar 1846. C. H. Schultze.

(144) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis, beſtehend aus zwei Stuben,
Kammern, Küche und ſonſtigem Zubehör, iſt von jetzt ab anderweit an eine ſtille Familie
im Ganzen zu vermiethen und kann zum 1. April d. J. bezogen werden in der Oberalten-
burg Nr. 830. in der Nähe der Waſſerkunſt. Auch iſt eine Stube an ledige Herren zu vermiethen.

(151) Anzeige. Gute Saamen-Erbſen, die ſich ebenfalls gut kochen,
ſo wie dergleichen Linſen find fortwährend zu haben bei dem

t Kaufmann Friedrich in Merſeburg,neben der goldnen Sonne.

(148) Anzeige für die Herren Gartenbeſitzer und Blumenliebhaber.
Die Preis -Verzeichniſſe der Gemüſe und Blumenſämereien, ſo wie auch der Georgi-

nen und anderer Knollen- und Zwiebelgewächſe, Zierſträucher und Pflanzen des Kunſt und
Handelsgärtner Brückner zu Arnſtadt in Thüringen ſind angekommen und liegen zur An
ſicht und ſo weit ſie reichen, zur Vertheilung bei dem Unterzeichneten, welcher geneigte Auf
träge zur prompten Beſorgung annimmt, bereit.

Merſeburg, den 2. Februar 1846. E. W. Klingebeil.
(145) Handlungs- Anzeige. Stärkſten Spiritus, hellen feinen Schellack à Pfd.

8 Sgr. Terra de Sienna, gebrannt und ungebrannt, Wiener Bimſtein, ſo wie Copal,
Bernſtein-, Damar- und Sarglack empfiehlt L. A. Weddy.

Große Lüneburger und Rheiniſche Neunaugen bei L. A. Weddy.
Fetten Limburger und Schweizerkäſe erhielt L. A. Weddy.
Gummi- Schuhe für Herren, Damen und Kinder erhielt und verkauft billigſt

L. A. Weddy.
g (146) Handlungs- Anzeige. Ich erhielt einen hübſchen Portorieo in Commiſ
Str e in Rollen von eirea 3 Pfd. mit 5 Sgr. das Pfd. verkaufe, ausgeſchnitten das

d. gr. D. A. Weddy.
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(135) Feinste Chocoladen
eigner Fabrik, ſowohl mit als ohne Gewürz, von 10 bis 24 Sgr. pro Pfd. desgleichen
Chocoladenpulver à 8 Sgr., feinſte reine Cacao- Maſſe und homöopathiſche Chocolade em
pfiehlt zu geneigter Abnahme C. G. Hoffmann, Bäckermſtr. am Markte.

(133) 64 Pfund Flachs für 1 Thlr.
ſehr ſchön und fein ausgehechelt iſt angekommen und zu haben beim

Seilermeiſter C. A. Bär in der Oberbreitegaſſe.

(78) Graupenfutterbillig in der Mühle zu Weſenitz.(143) Bekanntmachung.
Jch mache hiermit bekannt, daß ich Schinken das Pfund zu 4 Sgr. 6 Pf., Speck im

Ganzen zu 5 Sgr. 6 Pf., Servelatwurſt, ausgezeichnet, zu 7 Sgr. 6 Pf., Roth und Le
berwurſt zu 5 Sgr. und Knackwürſte das Stück zu 1 Sgr. verkaufe. Das Kalbfleiſch wird
wieder für 2 Sgr. verkauft, und zwar ausgezeichnet ſchön indem meine Waare nicht wie
die auswärtige herumgefahren und herumgeſudelt worden iſt.

Merſeburg, den 2. Februar 1846. Julins Beyer Fleiſchhauermſtr.,
wohnhaft in der Altenburg vom Ritter St. Georg gegenüber.

(139) Bekanntmachung. 2500 Thlr., dreimal 1000 Thlr. 800 Thlr., 600 Thlr.,
500 Thlr. 400 Thlr. 325 Thlr. und 200 Thlr. weiſt zur ſofortigen Ausleihung gegen
ſichere Hypothek, ſo wie mehrere Häuſer in hieſiger Stadt zum Verkauf nach

Merſeburg, den 1. Februar 1846. Der Commiſſionair Pietzſch.

a Schreib- und Brieſpapiere,
ſowohl Maſchinen- als Vüttenpapiere und ſämmtliche
Schreib materialien ſind ſtets zu den billigſten Preiſen zu
finden in der Buch- und Papierhandlungvon Louis Garchke,

Burgſtraße (früher Keferſtein'ſche
Papierhandlung.)

(127) Neue Stahlfedern!
Unterzeichnete empfing ſo eben eine große Sendung ausgezeichneter Stahlfedern

aus Brüſſel Birmingham zu ſehr billigen Preiſen, das Groß
4 Thlr. bis 1 Thlr. Man wird ſich beim Probiren dieſer Federn ſogleich von der beſon-
dern Güte derſelben überzeugen und es wird nicht zu viel geſagt ſeyn, daß dieſelben den
Gänſekiel ganz entbehrlich machen. Auch werden dieſelben in Dutzenden ver
kauft und Proben in mehrfachen Exemplaren gern gratis verabreicht.

Buch- Kunſthandlung von Lonis Garcke.
Burgſtraße (im früher Keferſtein'ſchen Geſchäftslokale.)



36

(149) Von jetzt ſind auch in allen Buchhandlungen zu haben
Beſchreibung des am 29. December 1845 von dem Schmelzer Holzwart in Magdeburg

an ſeiner Frau und ſeinen 5 Kindern verübten Mordes,
und

Geſchichte des Fräulein Maria v. Ehrenberg zu Erfurt, früher zu Halle und der
von ihren nächſten Angehörigen an ihr verübten zehn jährigen Einſperrung.
Zweiter mit einem vom Königl. Obercenſurgericht zum Druck verſtatteten, aus Erfurt
überſandten Artikel vermehrter Abdruck. Preis pro Stück 9 Pf.

Druck und Verlag der F. W. v. Colbatzky'ſchen Buchdruckerei in Halle.
T(153 Anzeige.W. H. Wendeborn,

Schirmfabrikant, früher in Merſeburg, jetzt in Halle a. d. S. kauft alte Schirme zum
höchſten Preis fertigt neue, überzieht alte und beſorgt alle Reparaturen daran iſt den
6. Februar von Mittags 12 Uhr bis Sonnabend als den 7. Februar Mittags 12 Uhr im
Gaſthof zum rothen Hirſch in Merſeburg zu treffen.

(131) Geſfu ch.Unterkommen können ſogleich finden ein Tubabläſer, 2 Tenorhorniſten 2 Trompeter
und 1 Cornetbläſer, welchen wir einen monatlichen Gehalt von 8 14 Thalern zuſichern,
und haben ſich ſolche zu melden bei den Muſikführern Louis Becher und Carl Bönig
in Weißenfels, wohnhaft bei dem Kaufmann Kolbe am Saalthor.

(152) F. Bei dem letzten deutſch- katholiſchen Gottesdienſte in hieſiger Freimaurer
loge, iſt ein Regenſchirm ſtehen geblieben. Der rechtmäßige Eigenthümer erhält denſelben
gegen Erſtattung der Jnſertionsgebühren daſelbſt zurück.

(150) III. Abonnement- Concert
im Schlossgarten-Salon, Montag den 9. Februar.

I. Theil: Ouvertaure von Beethoven; 2) Concert- Satz für die Violine von Be-
riot, vorgetr. von Herrn v. Wasielewski aus Danzig; 5) drei Männerchöre, gesungen
von den Herren Mitgliedern der hiesigen Liedertafel. II. Theil: 4) Variationen für
die Violine von David, vorgetr. von Herrn v. Wasielewski, 5) Sinfonie von Laydn
(Bdar.) Billete à Dutzend 4 Thlr., 4 Stück 24 Sgr. an der Rasse 3 Sgr. das Stück.

Anfang 7 Uhr Abends. J. V. Braun.
(137) J Die nächste Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins findet

Sonnabend den 7. Februar statt, und nimmt um 7 Uhr Abends ihren Anfang.
Das Directorium.

(138) Dank. Den verehrlichen Vereinsmitgliedern der hieſigen Krieger von 1813
bis 1815, die unſern für uns zu früh entſchlafenen unvergeßlichen guten Gatten und Vater,
als ihren Kameraden aus jener denkwürdigen Zeit, zu ſeiner ewigen Ruheſtätte auf eine ſo
ehrenvolle und würdige Weiſe mit allen militairiſchen Ehrenbezeugungen begleiteten, ſo wie
den vom gedachten Vereine zu ſeinem Hauptmann erwählten Königl. Preuß. Feldwebel a. D.
Herrn Lindemann, der beſonders an den für uns ſo traurigen Tagen und bedrängten Zeit,
unſere Lage auf ſo eine uneigennützige Weiſe ſo menſchenfreundlich zu erleichtern ſuchte ſo
wie dem Herrn Obriſt und Kommandeur von Borcke, Herrn Major von Wurmb und Herrn
Rittmeiſter Spielberg und Allen denen, die ſich dem Zuge anſchloſſen und uns dadurch ihre
Theilnahme an unſerm über uns verhängten traurigen Schickſale öffentlich für uns ſo wohl-
thuend kund gaben, ſagen wir unſern tiefgefühlten herzlichen Dank.

Merſeburg am Begräbnißtage, den 23. Januar 1846. Die Familie Schröpfer.



Es giebt nichts Neues unter der
Sonne.

Wir wundern uns über unſere Saale und
können's nicht begreifen daß ſie heuer mitten
im Winter ſich ſo ungeberdig hat und mit ihren
Fluthen einherbrauſt, wie ein Vandale Feld
und Flur verwüſtend und mit unaufhaltſamer
Wuth ſelbſt in die Wohnungen der Menſchen
dringend. Und können's nicht begreifen. Aber
es giebt nichts Neues unter der Sonne. Vor
300 Jahren hat ſie's ſchon einmal grade ſo ge-
trieben, wie's ein jeder leſen kann in dem nach
folgenden Briefe, den der herrliche Gottesmann,
Dr. Martin Luther nicht lange vor ſeinem ſe-
ligen Ende, deſſen dreihundertjähriges Andenken
wir, will's Gott, bald zu feiern gedenken, an
ſeine liebe Käthe auf ſeiner Reiſe von Witten-
berg nach Eisleben und zwar aus unſerer Nach
barſtadt Halle geſchrieben, woſelbſt er, durch's
Waſſer verhindert, den 25., 26. u. 27. Januar
1546 geblieben und den 26., welcher war der
Dienstag nach Conversionis Pauli in unſerer
lieben Frauen Kirchen von Pauli Bekehrung
gepredigt. Am St. Paulus Bekehrungstage
ſelber aber hat er den Brief geſchrieben, den
wir hier mittheilen und der zugleich ein köſtliches
Zeugniß ablegt von dem gründlichen Frohſinn
dieſes unvergleichlichen, gottesfürchtigen Man-
nes und von ſeinem unverwüſtlichen, körnigen
Humor.

Solch eine Reliquie iſt es werth, daß man
ſie aufbewahre in dem Archiv ſeines Herzens,
zumal in einer Zeit, wo ſo viel Griesgram und
Mißmuth und ſo wenig Genügſamkeit und Zu-
friedenheit gefunden wird, wie, Gott ſey's ge
klagt! in der unſrigen

Gnade und Friede im Herrn
Liebe Käthe,

wir ſind heute um 8 Uhr zu Halle angekommen,
aber nach Eisleben nicht gefahren denn es be
gegnete uns eine große Wiedertäuferin mit
Waſſerwogen und großen Eisſchollen, die das
Land bedeckte die dräuete uns mit der Wieder
taufe ſo konnten wir auch nicht wieder zurück
kommen von wegen der Mulde, mußten alſo
zu Halle zwiſchen den Waſſern ſtille liegen, nicht
daß uns darnach durſtete, zu trinken ſondern
nahmen gut Torgauer Bier und guten Rheini-
ſchen Wein dafür, damit labeten und tröſteten
wir uns dieweil, ob die Saale wollte wieder

auszürnen. Denn weil die Leute und Fuhr-
meiſter, auch wir ſelbſt zaghaft waren haben
wir uns nicht wollen in das Waſſer begeben
und Gott verſuchen denn der Teufel iſt uns
gram, und wohnet im Waſſer, und iſt beſſer
verwahret, denn beklaget, und iſt ohne Noth,
daß wir dem Papſt ſamt ſeinen Schuppen eine
Narrenfreud machen ſollten. Jch hätte nicht
gemeinet, daß die Saale eine ſolche Sode machen
könnte, daß ſie über Steinwege und alles ſo
rumpeln ſollte. Jtzo nicht mehr, dann betet
für uns und ſeyd fromm ich halte, wäreſt Du
hier geweſen, Du hätteſt uns auch alſo zu thun
gerathen ſo hätten wir Deinem Rathe auch
einmal gefolgt. Hiermit Gott befohlen. Amen.
Zu Halle am St. Paulus Bekehrungstage
Anno 1546.

Meiner freundlichen lieben Käthen
Lutherin zu Wittenberg zu Handen.

Martinus Luther,
D.

An die Lehrer.
Des Zeitgeiſts Stimme dröhnt an Eure Ohren

„„Jhr Lehrer, auf, ermannet Euch und ringt!
„„Als meine Kämpfer hab' ich Euch erkoren,
„„Daß Jhr dem Volk des Lichtes Segen bringt!
„„Laßt Euch nicht irren durch das Heer der Thyoren,
„„Zu denen nicht mein mächt'ges Wehen dringt!
„„Vertrauend ſchaun auf Euch viel tauſend Geiſter,
„„Seid ſtark! ſeid treu! in Wort und That ſeid Meiſter!

Und Jhr, Jhr ſolltet nicht des Rufes achten,
Der wie ein Donnerwort des Herrn ertönt?
Euch ſollte geiſt'ges Dunkel noch umnachten,
Das die Vernunft, den Gottesſtrahl, verhöhnt?
Jhr ſolltet nicht nach jenem Ziele trachten,
An dem der treue Kämpfer wird gekrönt
Schmach dem, der matt wird und dahinten bleibet,
Den ſein Beruf nicht vorwärts, aufwärts treibet!

Der Zeiten Fortſchritt ſpornet Millionen,
Allüberall dringt friſches Leben ein,
Schon regt es ſich in allen Regionen:
Stark iſt der Menſchengeiſt frei will er ſeyn!
Jhr ſollt, ihn frei zu machen, die Dämonen,
Der Finſterniß dem Untergange weih'n!
Doch Freie können ſolchen Kampf nur kämvpfen,
Erleuchtete nur Wahn und Jrrthum dämpfen.

Drum mög't Jhr ſelbſt nach Geiſtesfreiheit ſtreben,
dach wahrer Bildung jetzt und immerdar!

Sollt fürder nicht an ſtarren Formeln kleben,
Die eine alte, finſt're Zeit gebar!
Jhr ſollet denken, ſollet Euch erheben
Zum Licht, zu dem, was gut iſt, ſchön und wahr
Es ſoll nicht Mühe noch Gefahr Euch ſchrecken!
Gott wird die rechten Helfer Euch erwecken.
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Die Frau eines Spielers.
Es giebt Schmerzen, die man unter der Aſche
des häuslichen zu verbergen ſucht.

Es war an einem Sommertage; die letzten
Strahlen der untergehenden Sonne brachten
einem geſchmackvoll verzierten Salon des Hotels
Chapeau ronge in Bordeaux ihren Abendgruß
dann ſcheidend auf die hohen Spiegel des Ge
machs fallend, vergoldeten ſie zugleich die Stir
nen eines jungen Mannes und einer jungen
Frau, Bewohner dieſes Hauſes. Der Erſtere
war noch im Morgenanzuge, weite Hoſen,
dunkler Schlafrock mit Arabesken, üppiges
Locken Haar fiel ungekünſtelt auf eine hohe
Stirn. Behaglich blies er die Dampfwolken
einer langen türkiſchen Pfeife vor ſich hin den
Blick feſt auf ſeine Frau gerichtet. Dieſe lehnte
ihm gegenüber an ein Tiſchchen, es lag etwas
Edles, etwas Würdiges in ihrer Haltung. Jhr
Gewand von klarem weißen Zeuge zeichnete
anmuthig die Formen eines ſchlanken Wuchſes,
die breiten glatten Streifen ihres glänzend
ſchwarzen Haares umſchloſſen regelmäßig ſchöne
Züge und hoben die ſtete Bläſſe der Wangen
noch mehr hervor. Nachdenkend hatte ſie ſo
eine Weile dageſtanden als ſie einen Stuhl
nehmend, ſich ihrem Gatten näherte, ein Lä
cheln zuckte auf ihren Lippen endlich brach ſie
das Schweigen.

„Anatol“ ſprach ſie, „ich habe Dir etwas
Erfreuliches mitzutheilen.“ Der junge Mann
ſtellte aufhorchend die Pfeife bei Seite eine
leichte Röthe überflog das Geſicht der jugend-
lichen Gattin ſie fuhr fort: „Wir werden
glücklich ſeyn ich m Du wirſt Vater“.
Ein Freudenſtrahl blitzte plötzlich in dem Auge
des jungen Mannes, und ſich der Hand ſeinerFrau
bemächtigend, preßte er ſie liebend an ſein Herz.

„Valentine, iſt es wirklich wahr?“ ſprach
er, „nein, Du kannſt mir dieſe Hoffnung nicht
einflößen wollen, um ſie mir ſpäter zu rauben.
Das wäre die grauſamſte der Täuſchungen.
Wenn Du wüßteſt, theures Weib wie lange
ich ſchon von den Freuden träume, die unſerer
harren ſobald uns der Neugeborne mit dem
erſten Laut begrüßt. Hingebeugt über ſeine
Wiege, wie ſchön wirſt Du ſeyn, wie melodiſch
wird Deine Stimme klingen wenn Du ſeine
Schmerzen einlullſt! Meine gute, meine theure
Valentine! Wieglücklich mußt auch Du ſeyn!“

„Unausſprechlich, mein Anatol! mich durch
bebt ſchon jetzt das Entzücken der Mutterfreu-
den vor meinem Jnnern ſteht eine neue, eine
ſchöne Zukunft mein Leben der entſagenden
äußern Freuden beginnt. O! ich verſichere
Dir, mit leichtem Herzen ohne das geringſte
Bedauern werfe ich den Scheideblick auf den
Ballſchmuck, auf den Glanz der Geſellſchaften
tief bin ich von meinen Pflichten durchdrungen
nie, nie werde ich den heiligen Mutternamen
entweihen, für mich kann ich bürgen aber
ich habe eine andere Furcht, Anatol.“

Welche

„Anatol vielleicht iſt es nicht groß-
müthig von mir, Dich an eine Leidenſchaft des
Jünglings zu erinnern aber ſie kann zum
Verbrechen werden. So langeich allein ſtand,
zwiſchen der Welt und Dir, habe ich die ſtill
nagenden Schmerzen in meine Bruſt verſchloſ
ſen, doch nun muß ich ſprechen ich darf nicht
länger ſchweigen, ſollteſt Du mich auch haſſen.
Anatol, Du ſpielſt!“ ſagte ſie, ernſt vor ihn
hintretend.

„Kindereien erwiederte er, verlegen die
Pfeife wieder ergreifend.

„Kindereien!“ fuhr ſie lebhaft fort, „armer
Anatol, in Deiner Bruſt ſchlägt nicht das Herz
eines Weibes. Eine Kinderei, welche mir zur
Folter wird, und in den langen einſamen Näch
ten, wenn ich Dich erwarte, die Läſterung auf
die Lippen drängt eine Kinderei, welche Fa
milien dem Elend Preis giebt, einen Mann
zum Selbſtmord führt. O, mein Gott! ich
beſchwöre Dich, Anatol, ſpiele nicht mehr, ſpiele
nie wieder! Siehe, ich ſpreche nicht für mich,
ich will nicht klagen über die inneren erdrücken-
den Qualen über die Angſt, welche das Herz
zerreißt, mitten im Taumel eines Balles, wo
man heiter ſcheinen und dem Blick lächelnd be
gegnen muß der fortwährend nach dem unſe
ligen grünen Teppich hinſtarrt nicht will ich
ſprechen von dem bittern Groll, der verhaltenen
Wuth bei Rückkehr gegen ein ſchuldloſes We
ſen, wenn das Glück Dir rebelliſch den Rücken
gekehrt, Alles will ich vergeſſen Alles tief in
meine Bruſt vergraben, nur ſpiele nicht mehr!

Du biſt ſo gut, mein Anatol fuhr ſie mit
Jnnigkeit fort, „Du liebſt mich heiß ich weiß
es und doch bin ich grenzenlos unglücklich.“

„Valentine?!“ „O!“ ſprach ſie mit thrä-
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nenerſtickter Stimme weiter, „verſtoße mich,
verſchmähe meine Liebe, wenn Du willſt: aber
um unſeres Kindes willen, um ſeinetwillen
bringe ein Opfer, ſprich nur ein günſtiges Wort,
damit ich es lehre Dich ſegnen, Deine Zukunft
durch Liebe und Zärtlichkeit zu verſchönern.“

„Glaubſt Du denn fiel ihr Anatol leb
haft ins Wort, „ich ſey thöricht genug unſer
Vermögen aufs Spiel zu ſetzen Nein, theures
Weib, vergrößern will ich es unſerem Kinde
eine glänzende Erziehung geben Du ſollſt Dir
fürder Nichts verſagen jeder Deiner leiſeſten
Wünſche ſoll befriedigt werden nie ſollſt Du
dieſe kränkenden mich ſo laut anklagenden
Worte wiederholen „Höre mich, Anatol,“
verſetzte die junge Frau „es giebt Augenblicke,
wo mich ein ſchrecklicher Gedanke durchbebt;
ich fürchte über unſre Häuslichkeit einen Trüb-
ſinn verbreitet zu haben der Dich Zerſtreuun-
gen anderweitig ſuchen läßt wenn das wäre,

ſage, o ſage es mir, Deinem treuen Weibe,
ich will wieder fröhlich, heiter, ja tändelnd wer
den, für Dich, mein Anatol!!“

„Meine gute, meineengelgleiche Valentine!“
rief der junge Mann gerührt aus, „wohlan
denn, weil Du es willſt, ſage ich Lebewohl dem
Würfel- und Kartenſpiel, Dir allein will ich
fürder leben

Weinend warfſich die Arme an ſeine Bruſt
eine innige Umarmung beſiegelte dieſen neuen
Bund.

Aufs Neue lächelte Valentinen die Hoff-
nung. Ach ſie hatte ſo viel gelitten, daß ſie
ſich fürchtete, einen Blick zurückzuwerfen. O!
welch glückliche Rückkehr, an die ſie dennoch faſt
zweifelte. Oft hatte ſie mit ſtillem Jngrimm
den Myrthenkranz zerknittert, bittere Vorwürfe
murmelnd, die dann bei dem Tritte eines Man-
nes verſtummten und ſich in ironiſche Freude
verwandelten wenn er eintrat, bewegt, mit
glühenden Wangen mit wildem Blick einige
elende Goldſtücke in der Hand.

Es iſt etwas Sataniſches in dieſer Leiden
ſchaft, ein Wiederſchein des ſchmutzigſten Gei-
zes, ein Vorgeſchmack der Höllenfreuden!

II.
„Sieh da, lieber Blancay,“ redete ein

junger Modeherr Anatol an, ihm in der Vor
halle des großen Theaters begegnend, „wiegeht
es dir dieſen Abend

„Sehr gut, mein theurer Delbos er
wiederte dieſer, „ich bin eben im Begriff zum
Theater zu gehen.“

„Wie, zum Theater! wiekannſt Du ſolche
Thorheit begehen

„Warum nicht?“
„Weil das Theater ermüdet, weil es das

unerträglichſte Einerlei iſt, ſobald man es häu-
fig beſucht. Da lobe ich mir andere Zerſtreu-
ungen, die das Jnnere anregen, das Spiel zum
Beiſpiel!“

„Auch dieſes langweilt ich verſichere Dich
Delbos, es flößt mir einen Ekel ein, der an
Spleen grenzt.“

„Wie Du waäreſt nicht mehr der Unſere
„Jn der That, Nein „O! das iſt mir

unmöglich denn ich bin ja verpflichtet, Dich
uns wieder zu gewinnen Du kannſt darauf
rechnen, ich verlaſſe Dich nicht, bis Du mich
zum Zirkel begleitet.“ „Du wirſt läſtig,
Delbos, ich habe keine Zeit.“ „Keine Zeit
Die Börſe iſt geſchloſſen, was haſt Du denn
zu thun

„Nun, wenn ich denn aufrichtig ſeyn ſoll,
Nichts aber ich habe meiner Frau mein Wort
gegeben, ich möchte es nicht brechen.“

„Wahrhaftig, das iſt herrlich lachte höh-
niſch Delbos. „So gebe ich Dir mein Wort,
daß ich morgen Deine Frau Gemahlin beleh-
ren werde um ihr übrigens gleich meinen Ein
fluß zu beweiſen ſo fange ich damit an Dich
mitzunehmen. Ein Mann wie Du darf nicht
der Selave von Weiberlaunen ſeyn das hieße
ja Jedem die Ehe auf immer verleiden

Delbos legte jetzt raſch den Arm in den ſei-
nes Freundes und zog den noch immer ſich
Sträubenden mit ſich fort. Bald hatten ſie
ein großes elegantes Haus erreicht und traten
in ein hell erleuchtetes hohes Gemach. Eine
große Anzahl Männer von jedem Alter und
Stande, auf Augenblicke Handel und Politik
vergeſſend, umgaben einen grün überzogenen
Tiſch auf welchem mehrere Haufen Gold und
Silber aufgeſtellt waren. Man ſpielte Eearté.

Hier bot ſich dem ſtillen Beobachter ein ei
genes Schauſpiel dar: dieſe ängſtlichen Geſich-
ter, den Blick ſtarr auf daſſelbe Ziel gerichtet,
denſelben Gedanken hegend, der faſt zum Ge-
bet wurde wenn ich gewönne?! Hatten die
Karten dann entſchieden auf der einen Seite
dieſe bittere Täuſchung auf der andern dieſe
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thieriſche Freude die gleichſam des Unglücks
des Gegners ſpottet, und das Glück, welches
u ſagen ſcheint: Jch bin für Dich! Ja wohlür Dich! Für Dich iſt die Verzweiflung, das

Elend die Schande, und ſelbſt der Tod.
Das Spiel iſt ein trauriger Abſchied vom Le-
ben denn hier darf man keine ſanfte Empfin-
dung hegen, hier muß man alle zarten Gefühle
verlängnen.

Anatol zauderte noch. Seine Hand ſuchte
maſchinenmäßig nach der Brieftaſche, ſie ent
hielt noch einige Wechſel tief holte er Athem,
dann ſpielte er und gewann noch einmal ver
ſuchte er es und gewann wieder. Nun hätte er
zurücktreten ſollen allein der Ehrgeiz, der
Wunſch durch den Erfolg die Schuld zu ſüh-
nen eine teufliſche Verſuchung genug,
der Unſelige ſpielte weiter!

Kaum zwei Stunden waren verfloſſen ſeit
ihm eine neue, eine glückliche Zukunft gelächelt,
und jetzt, das Haar ſträubte ſich, gewaltſam
hatte er ſein Gewand aufgeriſſen, die Bruſt
entblößt. Krampfhaft wie ein Todesröcheln
rang ſich noch ein Wort aus ſeiner Bruſt her
vor! „Mein Landhaus!“ Tiefes Schweigen
folgte. Die Karten fielen. Er hatte ver-
koren, er war zu Grunde gerichtet! Kalt
ſtierte man ihn an. Er aber zog raſch einen
Bleiſtift hervor, ſehrieb flüchtig einige Zeilen
auf ein abgeriſſenes Stück Papier, ſuchte dann
ſeinen dienſtfertigen Freund, und ihm das Blatt
überreichend, ſprach er mit dumpfer Stimme:
„Jn einer Stunde bringe dieſes meiner Valen-
tine.“ Darauf verlor er ſich im Gedränge.

(Beſchluß folgt.

Die Kunſt, Melancholiker in luſtige
Sangniniker umzun wandeln.

Ein Hamburger Blatt meldet „Jn Ame-
rika hat ein Arzt das Experiment, was unſere
Phyvſiker an Vögeln und Mäuſen machen, die-
ſelben unter der Glocke einer Luftpumpe ſterben
zu laſſen, an einem Menſchen wiederholt. Je-
mand, derſich dazu hergegeben, aus Hypochondrie
wahrſcheinlich, denn er war ein trübſeliger Me-
laucholiens, wurde unter eine große kupferne
Glocke, (welche mit ſtarken gewölbten Gläſern
verſehen war, um Licht einzulaſſen und den zu
dem Experimente Beſtimmten beobachten zu
können) geſetzt, dann ward ihm die Luft entzo
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gen und er ſtärb unter allen Symptomen des
Erſtickungstodes. Der Experimentator ließ
ſein Experiment nun eine halbe Stunde ruhen,
dann ward in die Glocke Sauerſtoffgas ge-
bracht und ſiehe, der Todte lebte wieder auf.
Das iſt allerdings ſchon alles Mögliche, wie
wohl nichts Neues, denn jeder Phyſiker hat das
geſehen oder gemacht, wenn auch nicht an ei-
nem Menſchen. Allein merkwürdig ſind die

„Folgen Das Temperament des Menſchen war
gänzlich verändert aus dem Melancholieus iſt
ein jovialer, heiterer Sanguiniker geworden,
es war ihm eine neue Seele eingeflößt.“

Vierſylbige Charade.
Die erſte Sylbe iſt ein Mann,

Der für den Magen ſchaffen kann.
Für's Allgemeine es nicht taugt,
Wenn man zu viel die Letzten braucht.
Die Erſte mag nicht ohn' das Ganze ſeyn;
Denn es bringt doppelt ſeinen Nutzen ein.

Auflöſung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stück:
Geſellſchaft, Freundſchaft, Eſel.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Stifts-Superinten

dent Frobenius; Nachm. Herr Digc. Simon
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Nenmarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Faeugt.
Stadt. Geboren: dem Schloſſermeiſter Heſſe eine

Tochter dem Lehrer Rönnecke ein Sohn. Getrauet:
J. Ch. Thiemer, hiefiger Einwohner und Schuhmacher
mit Jgfr. Fr. W. Schubarth geb. aus Zeitz. Geſtor-
ben: Guſtav Adolph, einziger Sohn (2. Ehe) des Bür-
gers und Klempnermeiſters Bueck, 4 Tage alt, an Krämpfen
Joh. Wilhelm Friedrich einziger Sohn des Holzhändlers
Partiſch, 4 Monat alt, am Schlag.

Neumarkt. Geboren: dem Schneider Jliſch ein
Sohn dem Hausbeſ. Schmidt eine Tochter dem Dreſcher
Matthes auf hief. Werder eine Tochter. Getranet:
der Sattlermeiſter Kurze mit J. Chr. Schaaf von hier.
Geſtorben: die jüngſte Tochter des Dreſchers Matthes
auf hieſ. Werder, 24 Stunden alt, an Krämpfen der ein
zige Sohn des Handarbeiters Epheſer in Venenien, 1 M.
5 T. alt, an Krämpfen.

Altenburg. Geboren: dem Oeconomen der Ca
ſino- Geſellſchaft Noack Zwillinge, eine Tochter und ein
Sohn. Geſtorben: der Veictualien Händler Acker
mann, 69 J. alt, an Altersſchwäche.
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